Corona und andere „Dämonen“
Zur COVID-19 Situation in Honduras
Armut, Korruption, Gewalt, Drogenhandel, Repression, Unterernährung, Arbeitslosigkeit, Klimawandel und ein kollabiertes Gesundheitssystem sind einige „Dämonen“, die Honduras seit vielen Jahren fest im Griff haben. Als ob dies nicht genug wäre, kommt jetzt noch eine Pandemie hinzu.
Ein Kommentar von Luis Cálix*
Die aktuelle COVID-19-Pandemie ist für ein Land wie Honduras verheerend. Ende April 2020 zählt Honduras 591 registrierte Coronafälle und 55 Todesfälle, wobei die Dunkelziffer um vieles höher geschätzt wird. Durch die neoliberale und rechts-konservative Politik der Regierung unter Juan Orlando Hernández, JOH genannt, war das  honduranische Gesundheitssystem bereits vor der aktuellen Krise kollabiert. Das öffentliche Gesundheitssystem  wurde systematisch abgebaut. Im Jahr 2010 erhielt das Gesundheitswesen 14,3% der öffentlichen Ausgaben, im Jahr 2019 nur mehr 9,7%. Damit sollte die Privatisierung des Systems erzwungen werden. 
Privatisierung von Gesundheitsleistungen
Durch massive Proteste der Bevölkerung wurde in April 2019 ein präsidiales Dekret zur Privatisierung des Gesundheits- und Bildungssystem gekippt. Aber am 13. März 2020, unter dem Vorwand der Pandemie, gelang dem Regime die Verabschiedung des Gesetzes zur „Beschleunigung“ der Wirtschaft und sozialen Schutz (Ley Especial de Aceleración Económica y Protección Social). Unter diesem schön klingenden Namen verbirgt sich eine beispiellose Vergabe der einst öffentlichen Spitäler an die wirtschaftliche Elite des Landes. Der Antrieb für dieses Gesetz ist nicht die Hoffnung, dass die private Wirtschaft ein besseres Service bieten oder Gesundheitssystem aufbauen wird, sondern die Eröffnung eines neuen Geschäftsfeldes für die wirtschaftlich und politisch Mächtigen des Landes durch eine machtbesessene, korrupte Elite. 
Korruption hat in Honduras tragischer Weise eine lange Tradition. Doch diese in derartiger Perfektion, Straflosigkeit und Größe zu betreiben, erstaunt sogar die KennerInnen der Materie. Schätzungen gehen davon aus, dass in die letzten 20 Jahren bis zu 26 Mrd, Euro aus dem Gesundheitssystem auf dubiose Art und Weise entnommen worden sind. Sogar jetzt, während der Pandemie, ist bekannt geworden wie staatliche Institutionen die wenigen, vorhandenen Mittel unter den Parteimitgliedern der regierenden Nationalpartei (Partido Nacional) aufteilen oder wie regierungsnahe Firmen überteuerte Aufträge erhalten. 
Keine Kontrolle – keine Demokratie
Wie ist das möglich? Durch eine enorme Machtkonzentration in den Händen Weniger. Strategische Bereiche werden von regimetreuen Personen besetzt, GegnerInnen hingegen mundtot gemacht. Die Demokratie außer Kraft gesetzt. Militär und Polizei verbreiten Angst und Schrecken: Honduras ist heute eine Diktatur. Die letzte wirkliche Kontrollinstanz war die Internationale Unterstützungsmission gegen Korruption und Straflosigkeit in Honduras (Misión de Apoyo Contra la Corrupción y la Impunidad de Honduras, MACCIH). Diese beendete ihre Arbeit in Jänner 2020, ohne dass sich die Regierung und die internationalen AkteureInnen über ein Fortbestehen der Mission einigen konnten. Die MACCIH wurde mit dem Argument beendet, dass einige ihrer FunktionärInnen ihre Kompetenzen überschritten hätten. Zudem habe sich die Mission in verfassungsmäßige und gesetzliche Befugnisse des Staates eingemischt und die Unabhängigkeit des Handelns der staatlichen Institutionen untergraben. Die MACCIH hatte große Korruptionsfälle aufgedeckt, in die zahlreiche Regierungsmitglieder involviert waren. JOH versprach eine lückenlose Aufklärung alle Korruptionsfälle, aber diesen Lippenbekenntnissen folgte eine massive Repression der eigenen Bevölkerung. Nicht umsonst ist das Militärbudget unter seiner Regierung exorbitant gestiegen (2010 € 174 Mio., 2018 € 400 Mio.). Das honduranische Justizsystem ist zu schwach und desinteressiert, um die Korruptionsfälle nur in Ansätzen aufzuarbeiten.
Covid-19 verschärft soziale Ungerechtigkeit
Die skizzierte honduranische Realität zeigt, dass die aktuelle Pandemie nur ein Problem unter vielen ist. Die Angst vor Corona, die Unfähigkeit der Regierung und der aufgrund der Maßnahmen ausgelöste wirtschaftliche Engpass vieler Familien könnten soziale Unruhen ungeahnten Ausmaßes auslösen. Eine weitere Folge der sich verschärfenden Situation: Noch größere Migrationsbewegungen als bisher könnten ausgelöst werden. Verzweifelte Menschen, die sich trotz der Gefahren in Richtung USA auf den Weg machen, während sich in Honduras kaum mehr Leute finden, die u. a. den Kaffee, eine der wichtigsten Divisenquellen des Landes, ernten.
*Luis Cálix ist in Honduras geboren und aufgewachsen. Er lebt seit über 20 Jahren in Österreich und arbeitet als Sozialarbeiter. Nach wie vor ist er mit seinem Ursprungsland und vielen Menschen dort eng verbunden. Die aktuellen Entwicklungen verfolgt er in intensivem Austausch mit ihnen.

 
